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In ewigweiter Ewigkeit

fest verwurzelt in der Erden
stehe ich im Geist gebannt

immer weiter will ich werden
bis hinein in jenes Land

wo die Blütenblätter treiben
und wo Stimmgewalten still

in des Meeres Tiefen schweigen
will ich bleiben und ich will

jeden Strom Lebendigkeit
mich umströmend fließen sehn

um im Sog der Ewigkeit
für Sekunden still zu stehn

thembathandathula.blogspot.com





StigmaVerziert







StigmaTisiert

Kopf unterm Arm 
Hals über Kopf 
Brust aufgebohrt 
Herzkranz verstopft 

Lungen geteert 
Finger zerschrieben 
mit Beinen wie Stelzen 
stecken geblieben 

von Blicken durchlöchert
im Treibsand versinken 

bis gaffende Mäuler 

ein 

Schaut – Der! 

nachwinken
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Erbstück

ich laufe mir all meine Sünden 
auf brennenden Sanddünen ab 
auf jene die lauthals verkünden 

sie könnten sich grundauf ergründen 
sinkt mein Hohn träufelnd hinab 

kein Keim kann rückwärts treiben 
und was der Mensch auch tut 
um aus dem Kreis der Leiden 
klammheimlich aufzusteigen 

er ruht erst wenn er ruht 

so zieh ich durch die Jahre 
auf glühend heißem Sand 

kein Korn das ich ausspare 
mein Zorn bleibt wutentbrannt 

ich fühl und ich erfahre 
schmerzlich ohne Verstand 
das für mich einzig Wahre 

liegt nicht in meiner Hand
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Frohsinn

Tränen tragen sich
bis in die Ohren 
Schaudern zieht sich 
die Arme entlang 
 
Lachfalten schweigen 
seit Jahren verfroren 
Taubstumme trommeln 
Gehörgangsgesang 
 
Schreie erklingen 
aus klaffenden Poren 
kein lichter Moment 
kein lockender Klang 
 
mein Frohsinn wurde 
weinend geboren 
ich lache im Herzen 
ohne jeglichen Zwang
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Im Hier und Jetzt 

was ich in jungen Jahren hab erlebt 
was mir geschehn was mich geprägt 

liegt als Erinnerung in mir 
allein das Leben spielt im Hier 

 
durchs Schwelgen in vergangnen Zeiten 
durchs Träumen von entlegnen Weiten 

verliert man leicht den Jetztbezug 
zum Teil ist‘s wohl auch Selbstbetrug 

 
denn wenn Reales ganz verschwimmt 

das Hier und Jetzt vollends entrinnt 
dann herrschen nur noch Illusionen 

nostalgischer Zukunftsvisionen 
 

oft hilft dann nur ein Wangenkniff 
ein Anker der das Seelenschiff 

zurück in Heimathäfen führt 
damit der Mensch sich wieder spürt
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Lebenswege Lebensrisse

wenn Wege sich von Neuem kreuzen 
sich Menschen immer wieder finden 
um dann auf ewig zu entschwinden 
so ist die Frage die sich stellt 
hat man es so nicht selbst gewählt 

oft trifft man Altbekannte wieder 
sitzt kurz beisammen singt fröhlich Lieder 
erzählt sich von vergangnen Tagen 
und hinterlässt doch offne Fragen 

war es nun Zufall oder nicht 
war es das Schicksal das bespricht 
wer mit wem zusammenstößt 
und wann man sich dann wieder löst 

man wird es wohl nie sicher wissen 
man kann nur hoffen dass bei Rissen 
die das Leben mit sich bringt 
stets etwas Höheres mitschwingt
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Ein Herz für Zwei

komm her mein Schatz

dein Tränenfluss muss aufwärts fließen 
in dir darf sich nichts stauen 

auch das Schwere deiner Tiefen 
musst du im Herzen aufwärts hieven 

bevor wir Brücken bauen 

lass all die düstren Schattentage 
aus deiner Brust gen Himmel ziehn 
Gedankenknoten nimm und trage 

sie stimmungsschwankend hin zu Grabe 
bis dein Kopf ruft „die Wolken fliehn“ 

dann leg die tränenfeuchten Lider 
dorthin wo meine trocken sind 

gib deinen Kummer in mir nieder 
ich streichel sanft ihn immer wieder 
obwohl er auch mich traurig stimmt 

zuletzt müssen wir zwei uns küssen 
da nur ein Kuss den Schmerz vereint 

doch aus den vielen Tränenflüssen
weiß ich bereits du willst nicht müssen 

so bleibt uns zwein ein Herz 

das weint17



Entscheidungsgleiten

am Scheideweg der Möglichkeiten 
scheint die Entscheidung 
zu entgleiten 

nehm ich nun den leichten Weg 
den den jeder gerne geht 
oder den der fernab liegt 
den einen nie begangnen Weg 
der einsam seine Bahnen zieht 

der den leeren trüben Augen 
dumpfer Einfältigkeit entflieht 
und denen die zur Trägheit taugen 
sich durch steile Anstiege entzieht 

der Weg der nur den wandern lässt 

der freien Geistes klaren Blicks 
sichren Fußes stolzen Schritts
sich seinen Pfaden überlässt
der ohne Wehmutsblick zurück
ohne Sehnsuchtssuche Glück 
ohne je ein Ziel zu sehen 
noch bereit ist ihn zu gehen 

18



der trotz endlos langem Gang 
niemals nach der Ankunft fragt 

niemals Richtung Götter klagt 
niemals fragt wie weit wie lang 

und sich trotz tausend Möglichkeiten 
nur für den einen Weg entscheidet 

um Blick wie Horizont geweitet 
mit der Entscheidung 

zu entgleiten
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Die letzten Zeilen

nichts geblieben
außer zittrigen Händen
zwischen schalldichten Wänden
streif ich alleine
barfuss halbnackt
Schritte ticken im Takt
mein Hirn braingefucked
mein Hirn braingefucked

komplett überspannt
Gefühle verbrannt
unruhig getrieben
Meilen gerannt
und Zeilen geschrieben
Blick trüb gebannt
nichts sonst geblieben
nichts mehr geblieben

doch
immer noch streifend
ja
immer fort streifend

rastlos und suchend
mein Herzschlag geht schleifend
durch weißgraue Gänge
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barfuss auf eisigem Boden
pulsierende Enge

eingezäunt
ruhiggestellt
weggesperrt

psssscht!

Krankenhausluft legt sich unter Neonlicht
zugedröhnt auf Truxal interessiert sowas nicht

ich stolper und polter
als von mir verfolgter

auf Hochspannung

mein Herz eine Bombe
eine Bombe aus Zeit

die Uhr in mir
tick-t-ack tick tack tick tack tick tack

zick zack flick flack klick klack fick fuck brainfuck
zick zack flick flack klick klack fick fuck brain

fuck fuck fuck fuck fuck fuck fuck
Brainfuck
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es klackt meine Stirn gegen die Wand
der Strick schon gestrickt
umschlingt meine Hand

schnick schnack schnuck
tick tack schluck schluck
schnick schnack schnick schnuck
tick tack schluck schluck
schnick schnack schnick schnuck
tick tack tick tuck tick tack tick tuck
tick tack tick tuck tick tack tick tuck
tick tack
tick

der Strick schick gestrickt
mit Lettern bestickt
er trägt meinen Namen
nur meinen Namen
mein Genick
trägt er nicht

mein Herz schlägt um sich
und tickt aus
die Adern ziemlich gefickt
Blut spritzt raus
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mit sieben Stichen geflickt
bis mein Herz wieder angepasst tickt

bis mein Herz im Gleichschritttakt
tick-t-ack tick tack tick tack tick

schleichend umherstreifen
in endlosen Schleifen
in endlosen Schleifen

kein Flüstern
kein Pfeifen

nur endlose Schleifen

der Versuch
zu fassen

zu greifen
in Gassen

im Streifen

verlassen

es keifen
Stimmen in mir

Geschrei und Geklirr
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zerschnittene Adern
zerrissene Seelen
sprachloses Hadern

eingezäunt
ruhiggestellt
weggesperrt

psssscht!

Seelenjuwelen funkeln nicht mehr
starren und stieren schweigend umher

Sprechen verboten
entsprechen Geboten
von wirklich hoch oben
von wirklich hoch oben

halten sie ruhig
wir halten sie ruhig
wir halten‘s hier ruhig
das ist unsre Pflicht!
Gespräche und Heilung
versprechen wir nicht
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Sprechen verboten
entsprechen Geboten

von wirklich hoch oben
sagen blasse Gestalten in schneeweißen Roben

das ist unsre Pflicht!
Gespräche und Heilung

versprechen wir nicht

schleichend umherstreifen
in endlosen Schleifen
in endlosen Schleifen

kein Flüstern
kein Pfeifen

nur endlose Schleifen
der Versuch

zu fassen
zu greifen
in Gassen

im Streifen

verlassen

es keifen
Stimmen in mir
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Geschrei und Geklirr
zerschnittene Adern
zerrissene Seelen
sprachloses Hadern

eingezäunt
ruhiggestellt
weggesperrt

psssscht!

Seelenjuwelen funkeln nicht mehr
starren und stieren schweigend umher

nichts geblieben
außer zittrigen Händen
zwischen schalldichten Wänden
streif ich alleine
barfuss halbnackt
Schritte ticken im Takt
mein Hirn braingefucked
mein Hirn braingefucked
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sag mir
wer ist noch da

wenn nichts mehr geblieben

sag mir
wer ist noch da

wenn niemand dir bleibt

sag mir
wer ist noch da

wenn Sekunden versiegen

und das Leben
die letzten Zeilen dir schreibt
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Heilung

sei du mir der Spiegel 
der mein Herz zerschneidet 
mir die Augen öffnet 
meinen Horizont weitet 

setz all meine Facetten 
zu einem Bild zusammen 
zerspreng meine Ketten 
die mein Dasein umspannen 

hilf meinen Sinnen 
dich liebend zu spüren 
lass meine Schwingen 
die deinen berühren 

stoß mich hinein 
wo ich mich noch nicht sehe 
nur so kann es sein 
dass ich auch dich verstehe
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An die Zentrale

die Welt
ein Irrenhaus

ich kenn die Zentrale

ich schreib diese Zeilen
ich zeichne und male

jeden Buchstaben
mit brennenden Händen

auf Brandmalwänden

die Welt
ein Irrenhaus

ich kenn die Zentrale

die Gurus die heilen
den Sprung in der Schale

die Profis im Graben
ein Drehen und Wenden

mit Wundheilhänden

die Welt
ein Irrenhaus

ich kenn die Zentrale
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die flitzenden Kittel
ein Rennen und Rasen
von Läufern mit Titel
die trostlose Phasen
mit Drogen fort blasen

die Welt
ein Irrenhaus
ich kenn die Zentrale

die Wunderheilmittel
die sterilen Passagen
die Hoffnungskapitel
die wir damals lasen
zwischen den Phrasen

die Welt
ein Irrenhaus
ich kenn die Zentrale
ich schreib diese Zeilen

ich zeichne und male
jeden Buchstaben
mit brennenden Händen
auf Brandmalwänden
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die Welt
ein Irrenhaus

ich kenn die Zentrale

ja ich kenn die Zentrale
doch ich brenne nicht mehr

ich schreib diese Zeilen
ich zeichne und male

jeden Buchstaben
mit aschfahlen Händen

auf Selbstheilwänden

nieder
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Wassertaufe

Bach
Spiegel meiner Seele 
pollenbefleckter 
Oberflächenglanz 

wenn ich dir von meinen 
Schmerzen erzähle 
macht mich dann dein Rauschen 
herzensgrundganz 

ich höre dich singen 
deine tänzelnden Wogen 
glätten meine 
von innen heraus 

du hast dich in mir 
nach unten gezogen 
und nimmst mich nun 
schweigend als Kieselstein 

auf hier in der Stille
bleibe ich liegen 
nur Sonnenstrahlen 
umschmeicheln mein Haupt 
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Wolken lassen 
schlafend sich wiegen 
durch dich hab ich bis 

in den Himmel geschaut
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Mascha

ich warf dich durch das nie Gesagte 
hinaus ins Unaussprechliche 
was ich in Worten dir nie klagte 
sprach ich auf das von uns Gewagte 
hinein ins Unvergessliche 
wo Regenbögen deinen Namen 
in tausend Farben zeichneten 
bis Engel dich umschwärmen kamen 
und zärtlich dich in einen Rahmen 
voll Ewigkeit hin streichelten 
doch kurz bevor dein Bild für immer 
im Fluss des Firmaments entschwamm 
schob sich mein haltloses Gewimmer 
auf schallgeschwelltem Silberschimmer 
hinauf zu dir wo mein Gesang 
dein Ohr noch einmal horchen ließ 
bis sich ein Harfenton aufschwang 
und meiner Stimme letzten Klang 
mit dir bis ins Entfernte stieß
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Freunde

wir sind die losen Blätter
die sich im Winde drehen
die sich trotz Regenwetter

wortlos wie blind verstehen

wir halten uns beim Fallen
und heben uns empor

fremdklingend unter allen
Klängen im Grundtenor

der Wind pfeift seine Lieder
und streichelt uns mit Händen

die wir so sanft nie wieder
in dieser Fülle fänden

und ohne ihn zu sehen
wehen wir dahin

da schon allein das Drehen
verstehen heißt ich bin
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Der Reiher 

Im Eau des Ruisseaux, Freiburg

stolzen Schrittes schreitet er
grau schimmert sein Gefieder
fokussiert auf Fischverzehr
strafft er die schlaffen Lider

im schnurrhaarschmalen Augenspalt
spannt sich des Jägers Bogen
im Flussbett findet sein Fuß Halt
von Strömungen umwogen

im Sonnenstrahlenwiegetanz
des Baches blauen Lichts
bricht nur der Reiher durch den Glanz
sein Blick verlässt das Nichts

die Schwärze der Pupille
schmerzt wie ein letzter Kuss
als sie des Fisches Wille
auf ewig brechen muss
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Neubeginn

im Frust Enttäuschung angehäuft
mit Bitterkeit den Blick getrübt

Vergangenes ins Herz geschleust
Seelensuizid verübt

verheilte Narben aufgerissen
selbstzweifelnd Zuversicht verkannt
gedanklich schon ins Gras gebissen

verbrannte Erde neu verbrannt

Hoffnung ohne blassen Schimmer
voll Zorn im Selbstmitleid ertränkt
alleine schweigend wohl für immer
verschlossen in sich selbst versenkt

Kopfkinohorrorstreifen treiben
verdrängte Bilder ins Gemüt

sie werden noch so lange bleiben
bis aus dem Alten Neues blüht
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Endlich Licht!

die Lebensgeister schwirren wieder
durch jedes einst erstarrte Glied
die Seele legt ihr Schweigen nieder
zaghaft zuckt dein Augenlid
Jetzt
in diesem Augenblick
da du diese Zeilen liest
blinkt auf deiner Ascheschicht
ein Regenbogenfarbenlicht
funkelnd springt es
freudestrahlend
auf deine weltgetrübte Sicht
bis es
quietschvergnügt und heiter
halbstark ruft
„du kriegst mich nicht!“
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StigmaVerziert

Kopf und Hals
mit Zeit verbunden

Herz aufgeschnitten
sich öffnen heilt Wunden

in Brustkorblöcher
Murmeln gedrückt

für Fingerkuppen
Schoner gestrickt

Streichholzbeine
hochofenverstahlt

Lungenflügel
polarweiß bemalt

von Blicken durchlöchert
auf sandigen Stufen

gaffenden Mäulern

ein

Schaut – Her!

zurufen
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Ich bin mir selbst ein Königreich

mit Bleistiftzepter in der Hand
zittrig schwitzend überspannt
sitz ich stundenlang am Rand
Fragen pinselnd hirnverbrannt

ich blick Wörter suchend an die Wand
Tastaturtasten warten gespannt
mein Kopf zerplatzt so tief im Sand
mein Kopf braucht Platz
ich brauch Stillstand

PC-Rauschen und Desktopflimmern
ich am Lauschen Fernwehwimmern
suche Stille wo ist sie
suche dich oh Poesie

doch

kein Reim erscheint
ich bleib allein
bleib unvereint
im eignen Schein
sitz stundenlang
und schweige
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Gedankenbögen
spielen Geige

hier im Kopf herrscht
Wortgewalt und Anarchie

Poesie ich bitte dich
ordne sie und finde mich

ein Lichtstrahl flutet meine Sicht
von Wortlawinen überrannt

seh ich am Tunnelende Licht
nach all den Stürmen endlich Land

ich spreche wieder lauscht gespannt

man nennt mich Mr. Slamgigant
zwar selbsternannt und unbekannt

doch wortgewandt und hyperkrank
bin hirnverbrannt und überspannt

mein Schädel ist ein Bücherschrank
kein Blatt bleibt bei mir lange blank

vom stumpfen Volke oft verkannt
von Groupie-Schwärmen anerkannt

bin ich ins Reimreich rein gerannt
mein Glanz erstrahlt im Reimgewandt
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Worte sprudeln aus mir raus
wenn ich Zuhause sitze
doch mit Zuhaus mein ich kein Haus
sondern die Leuchtturmspitze
im Vorhof meiner Seele
schlägt alles noch im Takt
mein Herz tickt weiter Jahr um Jahr
selbst wenn mich manches niederstrackt
mein Blick bleibt trotzdem klar

nur von Zeit zu Zeit zu Zeit
sitz ich schweigend auch am Rand
als stummer Außenseiter
fühl mich uferlos und ausgebrannt
wie ein eben erst Befreiter

an solchen Tagen
wirft mich mein Schatten an die Wand
bleibt mir ein ständiger Begleiter
sein Blick hat sich mir eingebrannt
doch meinen Blick erweitert

in tiefster Nacht
such ich nach Sinn mit Kopf im Sand
such ich mich weit weit weiter
durchwander jede Nebelwand
irgendwann wird’s wieder heiter 48



ich bin liebend gern ein Nichts
denn nichts kann nichts verlieren

und bin ich wieder fern des Lichts
kriech ich auf allen Vieren

denn lieber bleibe ich mir treu
als mich auf Bühnen zu verkaufen

mit falscher Fratzen Laberschlaufen
dem Mainstream blindlings nachzulaufen

als Oberflächenwortschrotthaufen

ich bin mir selbst ein Königreich
ich kröne mich mit Einsamkeit

ich fühl mich vogelfederleicht
mein Herz strahlt blau im schwarzen Teich

täglich seh ich all die Menschen
sich verzehrend auf der Flucht

vor sich selbst seh ich sie suchen
doch finden sie nicht ihre Bucht

Quasselstrippenmaulaufreisser
Sich-vor-Wollust-Selbst-Zerreisser

Druffies zugedröhnte Schläfer
Kifferkinder suchen Väter 
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Labertaschendauerträger
Brutalotypen Kopfeinschläger
Andrer-Menschen-Welt-Zersäger
„isch fick dein Leben“ heut fickt jeder
jeden überall (es regiert der)
Laber Laber Laberschwall

doch wie dem Innern einer Buche
fehlt vielen nur ein Quäntchen Licht
trotz uferloser Traumstrandsuche
finden sie sich selber nicht

sie scheuen ihre dunklen Tiefen
kratzen Oberflächen wund
stochern unter ferner liefen
und leiden unter Seelenschwund

doch sich im Äußern selbst zu suchen
um sich im Innern nicht zu sehen
ist wie ein hilfloses Verfluchen
ein vor sich selbst nicht mehr Bestehen

ich werf meinen Blick nach innen
denn im Innern bin ich schön
meine Welt pulsiert hier drinnen
in mir weht ein warmer Föhn
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mein Herzkranz ist gespickt mit Zinnen
höher als die Schwarzwaldhöhn

ich hör mein Blut im Stillen rinnen
wie Bachgeplätscher in der Rhön

ich will mich selbst nicht mehr verzerren
nur um andern zu gefallen

ich will für euch mein Herz aufsperren
spitzt die Ohren hört es wallen

ich bin mir selbst ein Königreich
ich kröne mich mit Einsamkeit

ich fühl mich vogelfederleicht
mein Herz strahlt blau im schwarzen Teich

ich sehn mir nicht mein Leben leicht
ich sehne mich nach Dunkelheit

denn nur auf Schleierwegen schleicht
ein kleines Stück Unendlichkeit
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UnsinniVersum



Wachstum 
 
am Boden einer Blüte 
glückseligkeitsbestäubt 
schlief ich mausemüde  
mit Blütenstaub bestreut 
 
was tief sich aus mir mühte 
blieb blauäugig betäubt  
bis mein Herz überglühte 
gemütsglucksenderfreut
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Swing along, little one! 
 

du bist so herrlich unbeschwert 
so herzhaft leicht beschwingt 

im Daseinskampf noch unversehrt 
wie Säuselsound der Lärm entbehrt 

bis er mit ihm verschwimmt
 

so singst du fröhlich immer wieder 
Moldaumelodien im Takt 

wellenschlagender Flusslieder 
bis der Wind dich rauschend packt 

und dich zum Swing seines Gesangs 
im Klang der sich um Farne legt 

mit unverhofftem Heimkehrdrang, 
im Irgendwo (ich weiß nicht wann) 

zurück in meine Arme trägt
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Sehnsuchtsschwärmerei  
 
den Alltag auch mal ruhen lassen 
der Rastlosigkeit Füße leihen 
die Grübelei‘n in Worte fassen 
und so den Kopf vom Sein befreien 
 
der Heimat keck den Rücken kehren 
ein „Lebewohl“ und ein „Bis dann“ 
dem Zweifel Unterschlupf verwehren 
mit breiter Brust mutig voran 
 
von Altbekanntem Abschied nehmen 
die traute Einsamkeit genießen 
der Sehnsucht Raum zum Träumen geben 
und Schwärmerei‘n mit Wein begießen 
 
Fernwehglocken klingen lüstern 
leise locken sie hinfort 
ihr Klang gleicht einem fernen Flüstern 
es weht der Wind der Wehmut dort 
 
das Ziel scheint fernab fast verschollen 
doch Füße fragen nicht nach dem „Wohin?“ 
und sofern wir wirklich weiter wollen 
sind wir gemächlich auf dem Weg dorthin
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Vierzeilerkollektion Vol.1 
 

zeig mir deine Hände
denn ich liebe deine Falten

dein Handflächengelände
ist schöner als die Alpen

in deinen Zwerchfellfeldern
lässt’s sich so schön grasen

doch Beinstammstoppelwäldern
mach ich nicht den Hasen

als ich die hauchfeine Hülle
von deinen Rundungen warf

sah ich physische Fülle
und viel Handlungsbedarf

deine Waschbärplauze
reicht bis an meinen Mund

mit meiner Igelschnauze
küss ich jedes Pfund

in deinen Augenringen
schlaf ich stundenlang

dein Nasenflügelschwingen
stillt meinen Wiegedrang
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im Schutze deiner Schenkel
darf ich schlüpfrig sein
doch schon beim Vorgeplänkel
schlaf ich glücklich ein

im Schatten deiner Lider
leg ich mich zur Ruh
dein Wimpernhaargefieder
deckt mich zärtlich zu

aus deiner Nasenhöhle
dringt nächtlich lauter Lärm
du klingst nach Strassentöle
ich hab dich trotzdem gern

ein Hauch von Spuren
bleibt auf meinen Wangen
Kussmundkonturen
die nach mehr verlangen

Vogelschwärme formen dein Gesicht
und die Kontur deiner Augen
im azurblaudurchschauten Morgendämmerlicht
kann nichts dich mir heute rauben
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Schneetreiben

mit frierenden Füßen
Eisschollen zerstampfend

schieben wir uns
Schneeflocken mampfend

über Wiesen und Felder
durch schneeberieselte Wälder

vor uns 
nichts

außer Nebelwänden 
kaum Sicht

wir schieben mit Händen
Schnee vor uns her

wir liegen auf Bänken 
die uns beide sehr 

weich betten
die Decken perlweiß

weiß wie auch wir
ich stubse dich an

ein Schubser von dir
über uns Flocken 

wie Sterne am Himmel
sie blinken und funkeln

sinken im Dunkeln
wieder und wieder

61



auf uns hernieder
auf Augen und Lippen
bis unsre Wimpern
Schneestaub fortschippen
ein Kuss von dir 
schürt den Schneesturm in mir

deinen Duft in der Nase
im Kopf und im Ohr
bist du neben mir
dahinter 
davor
in Gedanken 
verschwommen
sehe ich dich
zu zweit
doch allein
träume ich mich
in deine Zukunft hinein

wir schlittern weiter
durch flauschige Flocken
spielen Schneepflug
nackt ohne Socken
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im Schneeanzug
dein Hals so kahl

wie die Äste der Bäume
das passt nicht wirklich

zu meinem prolligen Schal
ich trage ihn trotzdem

denn er steht mir nun mal
auf unsere Nasen

die wir kaum noch spüren
wünschen wir uns

einen brennenden Wald
auch unsere Hände

die sich leicht berühren
sind vom Spazieren gehen

blauschimmernd kalt
jeder scheiss Zahn
fängt an zu zittern

doch kein Stück Holz
das für uns brennt

nur ein zaghaftes knistern
legt sich unverfroren

auf dein Schneeröckchen
und unter mein Hemd
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deinen Duft in der Nase
im Kopf und im Ohr
bist du neben mir
dahinter 
davor
in Gedanken 
verschwommen
sehe ich dich
zu zweit
doch allein
träume ich mich
in deine Zukunft hinein

Wolken ziehen den Nebel beiseite
Tannen tragen ein Häubchen aus Schnee
puderbeträufelte Eichen und Buchen
ein Hauch von Crème
nur ohne Kaffee
wir stapfen weiter
und blicken uns um
Schneeberge biegen Astgabeln krumm
jeder scheiss Baum
jedes Haus
jeder Zaun
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deckt sich 
mit Einheitsweißwolldecken ein

weiß scheint zurzeit wohl in Mode zu sein
nur dein schneeweißer Busen

hält sich vornehm bedeckt
doch ich weiß wo er wohnt

das hab ich gleich abgecheckt
ein Vogelschwarm saust über uns fort

ich mag dieses Flattern
wie das Knistern

von kristallklarer Luft
diesen Geruch

von brennendem Wald
flackernde Flammen

und trotzdem
eiskalt

diesen Duft in der Nase
im Kopf und im Ohr

bist du neben mir
dahinter 

davor
in Gedanken 

verschwommen
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sehe ich dich
zu zweit
doch allein
träume ich mich
in deine Zukunft hinein

unsere Beine und Füße 
werden allmählich schwer
nur die Angst uns zu binden 
schiebt noch Schnee vor uns her
ich will das nicht länger
will Klarheit 
will mehr 
von dir 
bezaubert
nehm ich meinen Schal
und wickel dich ein
du siehst wunderschön aus
du weißt das 
sag ich nicht oft

der Schneesturm in mir
dehnt sich über uns aus
und baut über uns 
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ein Schaumkronenhaus
im Auge des Sturmes

von Blitzen durchdrungen
bleiben wir schweigend

im Schneetreiben
stehen

bis unsere Seelen
von Winden umschlungen

die Flügel ausbreiten
und himmelwärts

wehen
ein Kuss 

ein Zucken 
ein Wimpernschlag

der Zauber
nach einer Sekunde verschwunden

es bleibt nur dein Duft
den ich stets bei mir trag

in der Nase
im Kopf und im Ohr
bleibst du neben mir

dahinter 
davor
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in Gedanken 
verschwommen
sehe ich dich
zu zweit
doch allein
träume ich mich
in deine Zukunft hinein

zu zweit
doch allein
träume ich uns
in eine 
gemeinsame 
Zukunft hinein!
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Angst vor der Explosion

mit glänzenden Augen stehe ich da
Kribbeln im Bauch 
Angstschweiß im Haar
Freibier getrunken 
stehend gegessen
nach endlosen Stunden zu Warten vergessen 

kurz vor dem Auftritt
Textblätterknittern durch zaghaftes Zittern
knirschendes Knistern 
beim Passagen durchwispern
ein Endorphinwellen durchflutendes Beben
ein sich Auf-Wolke-sieben hebendes Schweben

die Vorfreude steigt vom Zeh bis zum Bauch
in Finger- und Haarspitzen kribbelt es auch
ich steig auf die Bühne
mein Herz in der Hand

das Publikum klatscht

es gegen die WAND
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Zerstückelt

Gefühlsgewalten aufgestaut
Aufbegehren unterdrückt

Denkblockaden aufgebaut
Innenwelt zerpflückt

an Verdrängtes rangetraut
deutungsvoll bestückt

auf das Bauchgefühl vertraut
Außenwelt entrückt

sich dem Wahnsinn anvertraut
vollkommen verrückt

aus dem Abgrund aufgeschaut
ganzkörperbeglückt
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Flummen Flimmern

im Takt
meiner Gedanken
stehe ich wankend 
von glitzernden Sternen
mit Licht überdacht
über den Straßen meiner Stadt

ich rauche 
den letzten Zug meiner Kippe
und schnippe sie schwankend
in die düstere Flut 
der anbrechenden
Nacht

das Flimmern der Flumme
versprüht flackernde Funken
beim Flug in die leuchtende Glut
der schweigenden Stadt
im Abendgewand

meine 
Lippen formen Wörter
und wippen zu Bildern 
die mich bebend durchfluten 
und zum Mitschwingen
bringen 
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Blick voran schweifend 
seh ich Zug um Zug streifend

am Stadtrand 
blinkende Punkte 

Hand in Hand
durch ein Meer 

aus tänzelnden Lichtern
taumeln

sie wirbeln 
für einen Augenblick nur

in den pulsierenden Adern
im flimmernden Schimmer 

von stur stierenden Quadern 
der Stadtmitte mit

bis sie in der flackernden Flut
aus Bildern und Lichtern

mit Häuserfassaden 
verschwimmen

und wie Abendballaden von Dichtern
im Hall der Nachtigall

Sprachlos 
verklingen
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noch 
ein allerletztes Mal 
lodert die glühende 
dabei Funken versprühende 
Kippe im freien Fall
auf

bis auch sie 
den Boden berührend
mit Licht überdacht
im glimmenden Schimmer
der düsteren Nacht
für immer

erlischt
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Vierzeilerkollektion Vol.2

mein Gesicht im fahlen Zimmer
als Schatten an der Wand

Umrisse im tristen Schimmer
ein Bild mit Titel Unbekannt

ich sehn mir nicht mein Leben leicht
ich sehne mich nach Dunkelheit

denn nur auf Schleierwegen schleicht
ein kleines Stück Unendlichkeit

von all den Chancen die ich sehe
all den Wegen die ich gehe

ist nur der der wirklich Eine
den ich für mich nicht verneine

ich umarme Tiefpunkte wie
Windrauschen das um Farne weht

und dabei nicht grau
sondern saphirblaue Farbe trägt

ich pflastere mir meinen Weg
durch die Welt meiner Gedanken

und schreinere mir einen Steg
um am Ufer Kraft zu tanken
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ich hör auf mich zu hinterfragen
und hör auf das was Kinder sagen
denn das Gefühl aus Kindheitstagen
will ich wieder in mir tragen

ich will nie in Schlafes Armen darben
will das volle Spektrum Farben haben
will den Himmel aus den Wolken schütteln
und stets an meinen Grenzen rütteln

ich bin nicht arrogant
bin nur mir selbst bewusst
dass ich mir selbst
ich selbst sein muss

ich darf wieder erstrahlen
wie Kinderaugenglanz
denn deine Blicke malen
zerbrochne Herzen ganz

nichts kann mich stoppen (nicht mal ich selbst)
mit löchrigen Socken bereis ich die Welt
ich verzehre Sprachbrocken
ich verschwende mein Geld
es läuten die Glocken: Brich auf junger Held
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UnsinniVersum

mit Geistern gelacht tausend Stunden durchwacht
jeden Tag jede Nacht blieb ich klar blieb ich wach

ganz egal wer uns Ach so schwer das Leben macht
frag nicht wer hat sich das vor zig Jahren erdacht
in uns wohnt eine Macht die Veränderung schafft

in der Höhle des Löwen steh ich nun meinen Mann
sende Wärme wie Öfen auf reinen Reimen entlang

will nicht weiter verblöden will nur weiter voran
dahin gleitend wie Möwen auf feinem Minnegesang

ich entsage dem Bösen lass nur Heiles heran
will Gefäße vergrößern mit jedem weiteren Klang
hab genug von “Erlösern” die mich anbrüllen; Mann

meine Fragen zerbröseln bis ich antworten kann

mit Geistern gelacht tausend Stunden durchwacht
jeden Tag jede Nacht blieb ich klar blieb ich wach

ganz egal wer uns Ach so schwer das Leben macht
frag nicht wer hat sich das vor zig Jahren erdacht
in uns wohnt eine Macht die Veränderung schafft

sagt warum fehlt uns die Kraft um uns zu verändern
warum sind wir erschlafft in Regenbogengewändern
wer hat sich das erdacht sagt mir nur wer zum Henker
uns das Dasein schwer macht bevor wir weiter schlendern
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was in meiner Macht liegt will ich nicht verplempern
ich bin der der wach liegt am Rand seiner Ränder
bevor hier der Krach siegt werd ich mich verändern
mit all meiner Macht sieg ich gegen die Blender

mit Geistern gelacht tausend Stunden durchwacht
jeden Tag jede Nacht blieb ich klar blieb ich wach
ganz egal wer uns Ach so schwer das Leben macht
frag nicht wer hat sich das vor zig Jahren erdacht
in uns wohnt eine Macht die Veränderung schafft

hebt nun eure Augen gemeinsam gleich klingend
ich helf beim Entstauben so heilsam weich singend
im Einklang durchlaufen wir ein Reich aus Stimmen
die Köpfe freischaufeln wie Fuck Pharma Pillen
mit all unsern Sinnen wolln wir nun beginnen
die Millionen Stimmen die tief ins uns ringen
neu so einzustimmen bis sie Früchte bringen
und wir dann im Einklang Zellkerndurchdringend
im UnsinniVersum ausschwärmend verklingen
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Wolfsgewand

ich sehne mich im Welt-Gedrehe
nach Wärme und Geborgenheit
doch egal wohin ich sehe
michts als falsche Fröhlichkeit

Menschen die sich malträtieren
Hass regiert nimmt Überhand
diese Kälte lässt mich frieren
Eiszapfen im Wolfsgewand

ich will niemals so erkalten
spür jedoch auch Frost und Gier
möcht den Eisblock in mir spalten
den verhassten Wolf in mir
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Trümmerstadt

eine Staubschicht
legt sich über das Land

aschfahle Bäume
verkohlt und verbrannt

neben der Straße

kein Blühen
kein Rascheln

keine Regung im Wind

nur glühende Asche

ein Vogelschwarm sinkt
zwischen Dächern

in eine flackernde Wand
Phönixe äschern

ihren Staub auf das Land

ein Schornsteinfeger fegt
ein Aschenbecher fällt

ein Fliesenleger legt
sich auf das Aschefeld
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ich zieh meine Kreise
durch die Trümmer der Stadt
ich flieh und entgleise
ich mach einen Cut
ich zerreiße die Leine
ich habe es satt
ich schlag eine Schneise
zwischen mir und der Stadt

Staubflocken fallen
auf mein fahles Haupt
weißgraue Punkte
auf meiner Haut
ich hab Angst vor der Stadt
hab ihr nie ganz vertraut
sie scheint
planierraupenplatt
stets hektisch und laut
ihre tausend Gesichter
kann keiner durchschauen
im Schimmer der Lichter
schlummert das Grauen
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sie ist
eine blaugraue Katze

du eine mausgraue Maus
mit betonblauer Fratze

streift sie um dein Haus

deine bebende Stimme
schreit „lauf endlich, lauf!“
doch ihre Straßenarmtatze

reißt dich schon...

rritze rratze rritze rratze rrrrrr

sie spielt
gern mit Schatten

und sie spielt gern mit dir
doch sie kann nicht verlieren

denn sie kennt ihr Revier
mit Pokerfaceblinzeln
fordert sie dich heraus

mit höhnischem Grinsen
reißt sie dich...

rritze rratze rritze rratze rrrrrr
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als Nachtungeheuer
streunt sie durch die Straßen
wie ein loderndes Feuer
mit beißenden Gasen
sie wirft um sich Schatten
sie wirbelt Staub auf
sie weckt nachts die Ratten
die Stadt reißt dich...

rritze rratze rritze rratze rrrrrr

zerkratzt und geschunden
zieh ich meine Kreise
durch die Trümmer der Stadt
ich flieh und entgleise
ich mach einen Cut
ich zerreiße die Leine
ich habe es satt
ich schlag eine Schneise
zwischen mir und der Stadt

die Sonne zieht einsam
an mir vorbei
Müllberge setzen
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Dampfwolken frei
mystische Schatten

schweifen voran
tänzeln und züngeln

an jeder Wand
Ellipsen und Rauten
auf Betonbaubauten

modrige Matten
auf Lattenrostlatten

zersprungene Scheiben
ein Sprung in den Zeilen

Tapetenfetzen
und Putz an den Wänden

ein Blatt Papier
in meinen Händen

ein Schornsteinfeger fegt
ein Aschenbecher fällt
ich ebne mir den Weg

durch das Aschefeld der Stadt
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sie
bleibt
in tausend Formen
gepresst

fest
vernetzt
mit meinem
Hirngeäst

ihr Atem
beißt sich
wie Asbest
an mir
fest

doch ich
bin der
der sie
heute
hinter s-
ich…
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zieh meine Kreise
durch die Trümmer der Stadt

ich flieh und entgleise
ich mach einen Cut

ich zerreiße die Leine
ich habe es satt

ich schlag eine Schneise
zwischen mir und der Stadt

ich pack und verreise
ich hau endlich ab
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Todesengel

auf Gottes Händen balanciert
bis zu den Rändern vorgedrungen
ins tiefste Tal hinab gestiert
vor Schatten hinters Licht gesprungen

von Höhen himmlisch aufgesaugt
blutleere Linien überschritten
Schutzengelscharen aufgebraucht
beim Höllenritt Schiffsbruch erlitten

an tausend Enden angeeckt
vom Wahnsinn bittersüß durchdrungen
Dornröschen im Schlaf aufgeschreckt
am Abgrund engelsgleich gesungen

vereinsamt in die Dornenrosen
gefallen um aufzuerstehn
im Glanze des ewiglich Großen
darf ich demütig weitergehn
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Vierzeilerkollektion Vol.3

deinen Ton hast du getroffen
doch verschweigst ihn lebenslang

warum schützt du unverdrossen
den dir eigenen Gesang

du bewegst dich geschickt
an der Peripherie

tiefer hinab geblickt
hast du leider noch nie

als ich damals auf dich hörte
hörte ich auf ich zu sein

was dich so an mir verstörte
stört dich an dir insgeheim

leichtfüßig feinfühlig
bist du wahrlich nicht

doch vielleicht erfühl ich
nur was ins Auge sticht

Himmeln streckst du dich entgegen
und im Regen tanzt dein Herz

völlig dem Moment ergeben
wächst dein Schweben wolkenwärts
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du vereinst in deinem Wesen
jeden Ring der dich umgreift
alles was du je gewesen
hat dich einmal ganz umkreist

ich wieg dich in den Schlaf
in deine Traumweltweite
später wenn ich darf
lieg ich an deiner Seite

meine Worte die dich treffen
jeder Satz der dich berührt
lässt Gedankenbögen brechen
bis dein Herz sich wieder spürt

wo sich die Wellen rauschend brachen
da sprach ich deinen Namen laut
als sich Wind und Wasser trafen
hab ich dich Ihnen anvertraut

im Auge des Sturmes von Blitzen durchdrungen
bleiben wir schweigend im Schneetreiben stehen
bis unsere Seelen von Winden umschlungen
die Flügel ausbreiten und himmelwärts wehen
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Mein Kippenstift schreibt Lippenschrift

schlingernd flitzen Fingerspitzen 
über Fetzen aus Papier

hetzen wetzend über Sätzen 
ohne Blick herauf zu mir

meine Hand ist wie gebannt 
vom regen Schreiben

lässt galant des Schreiblings Degen treiben
doch dort wo die echt krassen 

Wortgefechte vor sich gehen
lässt sie plötzlich alles stehen und liegen

und meint dann nur
„Mhmmm, ich will nicht mehr“

im Tonfall meiner Ex
nach stundenlangem Texte schreiben
will sie es nicht mehr mit mir treiben 

und krakeelt im Quengelton
„Dein Stängel tut mir übelst weh

dein Stil ist ja ganz nett und schon okee
doch hey! Willst du nicht mal oral

Gedichte machen
so richtig abgefahrne kranke Sachen?“

„Kann man mit Sprache so was machen?“
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frag ich noch da schläft sie schon 
auf totem Baum gebettet ein
ich bleib alleine wach
und rauch die Kippe nun danach

bin tot müde
vom Schreiben ausgebrannt
da fängt meine Hand plötzlich ganz entspannt
zu schnarchen an
kann zwar keinen Stift mehr fest halten
kein Papierschiff mehr falten
kein Zucken und Mucken
kein Drang mehr zu drucken
was ich schreiben will
doch Schnarchen
kein Problem

die nächtliche Stille
in Stücke gerissen
kein Ohropax greifbar und auch keine Kissen
ein Lautstärkepegel 
nervtötend wie Kinder
beim Warten mit Fragen 
nach langen Fahrten im Wagen
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die im schrillst möglichsten Tonfall 
dann kreischend posaunen

„Wie weit ist es noch?“

auch ich hab keine Lust mehr
ICH HAB KEINE LUST

mehr
meine Fingerkuppen sind jetzt 

schon abgenutzt 
und die Hornhaut an meinem Zeigefinger 

ist dicker als die an deinem großen Zeh

allein schon beim Gedanken daran 
wird mir echt schlecht

doch das Bild bleibt hier drin 
denn kein Stift schreibt es hin

drum werd ich heute Nacht
im flimmernden Schimmer 

der schweigenden Stadt
meine Gedanken von nun an oral 

in Formen fassen
sie als Mahnmal für all die ausgebrannten 

dahin siechenden Schreiberhände
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auf Naturleinwände 
und Fernwehflächen sprechen
bis sie im Wind dahin treiben
und wahre Poeten sie als Gedicht 
wieder hin schreiben

mit dem Kopf durch die Wand 
tret ich raus auf den Balkon
meinem Schau-Down-Thron
denn ich wohn hoch oben 
über den Dächern der Stadt

ein Windhauch säuselt mir ums Ohr
meine Kippe qualmt nach wie vor
auch unter der Schädeldecke 
raucht es gewaltig
doch dem Buchstabenhagel
halt ich stand!

meine Kippe streicht blauen Dunst
über die grauen Wände im Quartier
über die Lippen schleicht ein Wort
auf den rauchigen Teppich über mir
und legt sich dort nieder
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Wort für Wort 
immer wieder

Buchstaben und Silben 
bilden aus monotonen 

Satzkonstellationen
Gedichte 

die sich auf Schifffahrt begeben
als Qualm durch Nebelriffe schweben

ihren Rumpf durch den Sumpf 
stumpfer Stadtgespräche schieben

bis sie an Smalltalkfrachtern 
kentern

über den leuchtenden Gewändern der Stadt
steh ich auf Plattenbauten meine Füße platt

zieh an meiner Flumme die sich inzwischen 
selbst verstummelt und verbrennt und

genieße den Moment

heute Nacht
ist mein Mund ein Hafen

in dem sich Buchstaben schon 
vor langer Zeit trafen

um in die Welt hinaus zu wehen
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heute Nacht
stehen sie endlich am Ufer bereit
nur eine Zungenlänge weit 
noch entfernt vom Aufbruch
um in die See hinaus zu stechen
und das blecherne Beben der Nacht
das Dröhnen der Trommeln 
im Herzen der Stadt
flüsternd
zu durchbrechen
flutend fließt Rauch 
über die Hügel meiner Zunge
haucht sich durch die Flügel meiner Lunge
und hält kurz inne
beim Ausatmen warten bereits 
rastlose Matrosen
in famosen strophenlosen Wort-Cord-Hosen
auf das Schiff aus Rauch

am Rande der Lippe stehend
die Kante der Kippe schon sehend
schauen sie noch ein letztes Mal über die Schulter
Frauen Kinder Heimat ein Stück
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Teer bleibt zurück
zum Meer treibt Mann dann übern lang 

Damm auf den gerollten Steg
aus Tabak und Papier

auf dem Weg in den Bauch eines Schiffes 
nur aus Rauch fort von mir

ohne Anker nur mit Sätzen besetzt
verlassen die Schiffe den Hafen 

und stechen in See
der Moment verklingt und verschwimmt 

in Quellwolken
die den Schiffen aus Qualm folgen

ihren Zauber entladen sie 
als Buchstabensuppe direkt über der Stadt
wie Nebelschwaden schweben sie dorthin 

wo Sprache lang geschwiegen hat

und auch ich bin nun müde 
vom vielen Reden und Sprechen

bin seekrank vom Denken ans In-See-Stechen
ich bleib dann doch lieber daheim

hab eh Angst vor Wortpiraten
diesen Poesieräuberschwachmaten
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drum bleibe ich stillschweigend 
alleine im Wind treibend
zurück
und nur mein Kippenstift 
schreibt noch die letzten Zeilen als Gedicht 
in Lippenschrift
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Blütezeit

einsam trieb sie seine Stunden
fern von all dem Lauten ab

tief im Innersten entschwunden
Kreise formend – bis nach unten –

gab ihr Schweigen sich hinab

am Ufer seiner Seele blieb es
für Sekunden jahrelang
über Redeflüsse trieb es

wie ein Liebeslied entlang

schließlich zog es seine Runden
in das was schon schien passé

durch die Jahre – in Sekunden –
half es heilend beim Gesunden

der verwelkten Orchidee
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Hoffnungsschimmer

immergleiche Trauerschlaufen
kein Impuls der vorwärts trägt
nebulöser Nervenhaufen
sorgensammelnder Magnet

emotionsloses Empfinden
zugedeckelt depressiv
die Erlösung leicht zu finden
ein zwei Meter friedhofstief

abgestumpftes Dauerdenken
auf Repeat im Endlosloop
keine Kraft um umzuschwenken
energieverebbte Flut

schwarze Löcher saugen Leben
aus dem Herz in sich hinein
beim finalen Brustkorbbeben
stürzen die Herzkammern ein

Hoffnung ist da aufzufinden
wo sie uns zuvor verließ
lasst uns Leidbefülltes trinken
jeder Tropfen führt uns tief
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in das Herzstück des Gewimmers
wo noch ein Teil heile Welt

schwaches Flackern eines Schimmers
schützend in den Händen hält
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Sphärenwechsel

endlich sind wir dorthin vorgestoßen
wo so viel Reicheres noch liegt
wo in der Stille wilde Winde tosen
und sich der Bambus dennoch niemals biegt

wo Bilderstreifen Horizonte überfluten
in Augenblicken für die Ewigkeit
die schlimmsten wiegen wie die guten
trotz Überlänge eine Nichtigkeit 

hier können Adlerschwingen jeden tragen
der voll beladen weiter nicht mehr kann
im Sturzflug durch die Nebelschwaden
hört man Schweigen getragen von Gesang

Momentaufnahmen in Gebirgszugsketten
werfen Schreckensschatten bis ins Tal
dank Vogelperspektive wirkt das Becken
selbst durch die Dunkelheit sakral

Sonnenstrahlen schieben sich auf Hügel
bis in des Berges schroffen Schoß
zum Abschied hebt der Adler seine Flügel
und lässt uns dann entschlossen los
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im freien Fall ganz ohne aufzufallen
geben wir uns selbst und alles auf

ungezwungen doch so nah an allem
wachsen wir weit über uns hinaus
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Vierzeilerkollektion Vol.4

es schläft ein Flammenmeer
in Brustkorbinnenflächen
tanzt züngelnd hin und her
um neu empor zu brechen

hirnbetrieben mahlen Mühlen
ohne dass sich etwas rührt
eingeschränkt ist alles Fühlen
da der Kopf die Feder führt

wie dem Innern einer Buche
fehlt vielen nur ein Quäntchen Licht
trotz uferloser Traumstrandsuche
finden sie sich selber nicht

so zwischen den Stühlen
sitzt es sich bequem
sich verpflichtet fühlen
bleibt unangenehm

wenn Reales ganz verschwimmt
das Hier und Jetzt vollends entrinnt
dann herrschen nur noch Illusionen
nostalgischer Zukunftsvisionen
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hinter seelischen Gardinen
verschwindet die gefühlte Welt

emotionslose Maschinen
sind wir bis der Vorhang fällt

verschüttet im Verborgenen
verbleibt verlornes Leben

nur im noch nicht Gewordenen
kann es sich neu erheben

wir alle sind wankende Wellen
vielfältig gestaltete Form

auf Abflauen folgt das Aufquellen
was endet beginnt neu von vorn

Farben fallen aus dem Rahmen
wie von fern in dein Gesicht

Irissilhouetten strahlen
tief im Kern voll Sonnenlicht

die Harmonie im Chaos finden
den einen Klang der dich ergreift

bis Augenblicke sich verbinden
und dein Kern die Sterne streift
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Höhenflug & Tiefenrausch

jedes Wort das du sprichst
jeder Schritt den du trittst
von Gedanken verlacht
jeden Tag jede Nacht

immer wieder 
aufs Neue

dasselbe Spiel:

deine Brust explodiert
dein Herz reißt sich auf
deine Seele liegt offen
jede Faser schreit: „Lauf!“

du rennst ohne Ziel
nichts kann dich halten
es treibt dein Gefühl
es wirft seltsame Falten

kryptische Schlieren
dechiffrieren unmöglich
es dämmert – tief rötlich
es hämmert – du hörsts nicht
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unaufhoerlich 
UNAUFHOERLICH

UN AUF HOER LICH

hämmert der Meißel die Steine im Kopf
hämmert der Meißel im Schädel – klopf klopf

Erinnerungssplitter
tausend Fragmente

Kopfkinogewitter
flackernde Wände

das heftige Pochen
trägt dich voran

dein Herz ungebrochen
doch der Gang ewig lang

tarantelgestochen
kommst du endlich an

vielleicht 
irgendwann

vielleicht
irgendwann

115



jedes Wort das du sprichst
jeder Schritt den du trittst
von Gedanken verlacht
jeden Tag jede Nacht

immer wieder 
aufs Neue
dasselbe Spiel:

deine Brust zugeschnürt
dein Herz fest verschlossen
deine Seele entführt
jede Faser geschlossen

du schläfst ohne Traum
bleibst regungslos liegen 
kein Fühlen kein Staunen
kein Hoffen kein Lieben

nur 

kryptische Schlieren
dechiffrieren unmöglich
es dämmert – tief rötlich
es hämmert – du spürsts nicht
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unaufhoerlich 
UNAUFHOERLICH

UN AUF HOER LICH

hämmert der Meißel die Steine im Kopf
hämmert der Meißel im Schädel – klopf klopf

Erinnerungssplitter
es fehlen Fragmente

es tobt kein Gewitter
nur Nebelwände

kein heftiges Pochen
das dich halten kann

dein Herz ist zerbrochen
jeder Gang dir zu lang

schlafwandelndverkrochen
lässt du keinen heran

doch 

vielleicht
irgendwann?
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vielleicht,
irgendwann...

jedes Wort das du sprichst
jeder Schritt den du trittst
von Gedanken verlacht
jeden Tag jede Nacht

immer wieder 
aufs Neue

dasselbe Spiel:

auf und ab up and down
auf und ab and up and down
up and down up and down 
up and up and up and down
up and down up and down 
up and up and up and dooown

vom Abendrot
zum Morgengrauen
Hochgefühl
heißt 
Himmelschauen
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vom Morgengrauen
zum Abendrot

tief
vergraben

fast schon tot

es bleiben
nur

kryptische Schlieren
dechiffrieren schwer möglich

die Dämmerung 
verlief heute fast tödlich

doch nichts hämmert rum 
alles schimmert leicht rötlich

 und du spürst ... und du hörst ... 

unaufhoerlich 
UNAUFHOERLICH

UN AUF HOER LICH
UND LAUF HOER DICH
HOER AUF HOER DICH
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HOER LAUF HOER DICH
HOER AUF! HOER AUF! HOER AUF! 
HOER AUUUUUUUUUUUUFFFFFFF...

...dich!

120



121









BallastVerlust





Verwandlung

es hat sich etwas ausgeschlossen
und sich in mir hinab gelegt

von mir ist ein Teil abgebrochen
der mich nun unbewusst bewegt

mich hat etwas zutiefst getroffen
das still in meiner Seele schwebt

doch es wird neu in Form gegossen
rundumverwandelt neu belebt
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Frei-Heit

solang es heißt „wer rennt gewinnt“
wird das was als Geschenk beginnt
und spontan dem Moment entspringt
zwanghaft von außen fremdbestimmt

wer das System zum Kentern bringt
und sich selbst vehement frei schwimmt
indem er denkend selbst bestimmt
wird neu vom Zwang zurechtgetrimmt
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Überdruss

die innere Zerrissenheit
durchfurcht mein Dasein

desaströs

jeder Bissen Leben reiht
sich in die Reihe ein 

und stößt

nichts mehr an

im monotonen Alltagstrott
gähnt sich Trägheit 

durch die Brust

alles was mir noch geschieht
geschieht aus Überdruss

zu oft schritt ich durch einsame Gefilde
zu oft war ich mir selbst der letzte Halt

zu oft sah ich in meinem Spiegelbilde
eine sich selbst fremd werdende Gestalt
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Destruktiefe Perspek-Tiefe

wir mühen uns weiter müde voran
Tag für Tag vorwärts doch kommen nie an
wie werden wir enden wie wo und wann
erfahrn Sie am Ende bitte bleiben Sie dran

bleiben Sie dran? ey Mann du kannst mich mal
wo komm ich an sag dann entspann ich da
mal mir mein Ende aus tausendfach
hau schwarzen Edding drauf jo das macht

richtig viel Spaß keiner sagt mir lass das
mal immer weiter auch wenn das blass macht
nehm nur Schwarztöne und richtig viel Grau
verschöner das Ganze mit Lilablassblau

dazu noch Fineliner und Füller krass schau
so was macht keiner knüller krass wow
ich verbau mir mein Leben und baue es auf
sandigem Boden für die Dummheit Applaus
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Schmerzvolle Voll-Streckung

streck dich zu den höchsten Höhen
starre in das tiefste Tal

stelle dich des Zweifels Böen
und ertrag des Lebens Qual

um die Harmonie zu finden 
und den Durchblick zu bewahrn

musst du in des Schicksals Winden 
Leiden schmerzhaft selbst erfahrn
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Fremderhöhungs-Fallgefahr

überschwängliche Erhöhung
frischverliebter Zweisamkeit
führt durch rosafarbne Tönung
über Farbangleich-Gewöhnung
zurück in die Einsamkeit

nur wer gemächlich seine Seiten
gleichmütig bedacht entblößt
wird auch in des Andern Weiten
der sein der zu allen Zeiten 
täglich neu auf Farben stößt
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Eifersuchtsduselei

ich hör nur „Er“ und schon schlägt sein
Erwähntwerden mein Sein entzwei
gesichtsentgleist wird das zu Stein

was sonst so sanftmütig und fein
zuneigungszeigend ungefragt

zärtlich an deiner Seite lag

ich zürne doch der Zorn in mir
verfehlt sein Ziel stumpf unterdrückt

unausgesprochen bleibt er hier
steht zwischen uns im Streit Spalier

und applaudiert dazu entzückt

wahnhaft verstrickt in Grübeleien
mal ich mir Euch in Bildern aus

anstatt uns davon zu befreien
bin ich dabei uns zu entzweien

obwohl ich dein Bei-mir-sein brauch

wäre ich ehrlich müsste ich
mir einmal einfach eingestehn

ich habe Angst davor dass dich
ein Andrer mehr anzieht als ich

und wir getrennte Wege gehn
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Versteckspiel

du hast dein Herz sehr gut versteckt
wo es so leicht keiner entdeckt

dort wo die zärtlich feinen Worte
am Seelengrund-Juwelen-Orte

bösen Sätzen still entgehn
kann ich es weinend schlagen sehn
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Veraendehrlich

wer passt sich an 
und wer bleibt sich treu

pass ich mich an 
od-erfind ich mich neu

end ich verbittert 
oder end ich erfreut

änder ich mich noch 
oder bleib ich betäubt

ändert mein Denken
ja mein Denken von heut

am Ende mein Ende
änder ich mich noch heut
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Her(R)z, verzeih!

im trüben Schimmer dumpfer Augen
schlummern ungeahnte Tiefen
Hass Neid Habsucht die dort schliefen
Geister die wir schlafend riefen
werden uns der Welt berauben

Habsucht kriecht aus den Verließen
Gier zersetzt an was wir glaubten
Neid lässt Blicke um sich schießen
bis die peripher beschauten
uns bei Leibe nicht vertrauten
Menschen ihre Augen schließen

Her(R)z, verzeih!

dass wir den lauten
nicht den leisen Tönen lauschten
dass wir schliefen
dich nicht schauten
uns die Tiefen
nicht zutrauten
und trotz all dem Blutvergießen
schlafend wie die Schafe schliefen
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Her(R)z, verzeih!

dass wir verblendet
hierzulande viel zu lange
schreckhaft schwankten

angst und bange
drecksschlaff wankten

in den Schlachten
dich verlangten

trotz Andachten
dir nie dankten

wenn wir lachten weinten wir
jede Schlacht ein Schrei nach dir

in der Nacht 
dein Wort 

endlich
in mir

ich
dein Her(R)z 

verzeihe 
dir!
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Entzerr-Verstärkung

Neuron-Hormon-Abschuss-Kanonen 
lassen mir nur eine Wahl
zu verzerrte Emotionen 
zerr ich an den Marterpfahl
 
später werd ich sie belohnen 
durch Beendigung der Qual
mit entzerrten Emotionen 
steh ich stramm wie deutscher Stahl
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Auffangnetz

ich schwimme und trete und komm nicht voran
Vergangenes quält mich und hält mich im Bann

ich möchte mich lösen und tu was ich kann
doch die Angst vor Neuem hindert mich daran

was ich auch anfasse das halte ich fest
wie ein Klammeraffe mit Mutterkomplex

ich bin zwar kein Affe doch ich bin komplex
wie die Dinovielfalt zur Zeit des T-Rex

verschiedene Stimmen ergeben ein Ganzes
einige erklingen und sagen du kannst es

andere umschlingen mich mehrmalig ganzfest
da gibt‘s kein Entrinnen egal wie du strampelst

so ziehn mich die Stimmen gierig nach unten
und konfrontieren mich mit wunden Punkten
kann sein ich verlier mich so in mir ertrunken

bisher hab ich‘s eher als heilsam empfunden

  ich entsage allem und halte nichts fest
  ich lasse mich fallen im Hier und im Jetzt
gewohntes Verhalten das wird jetzt zerfetzt

und zu neu‘n Gestalten zusammengesetzt
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nichts bleibt beim Alten auch kein Selbstkonzept
ich kann‘s selbst gestalten und mache das jetzt

schon manch einer sagte mir Mann du bist krank
doch ich begreif langsam da ist gar nix dran
drum bleib ich gesund – warum? weil ich es kann
genau aus dem Grund rap ich weiter voran

rap rap poetry check check schau und sieh
das hier ist schon fast wie Dreckstherapie
Beats spülen den Kopf frei und die Fantasie
kann ungestört fliegen fast wie Aladdin

nur ganz ohne Teppich jo schwerelos rap ich
nicht mal Samy weckt mich so fokussiert check ich
das Leben ist eckig bunt farbenfroh dreckig
doch egal wie schrecklich – die Poesie trägt mich
 
hört jetzt meinen Startschuss jo ich bin bereit
ich rappe barfuss in meinem Winterkleid
ich rap ohne Status sorry tut mir leid
ich hoff dass ihr Pathos beim Texten verzeiht
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ich entsage allem und halte nichts fest
ich lasse mich fallen im Hier und im Jetzt

  gewohntes Verhalten das wird jetzt zerfetzt
  und zu neu‘n Gestalten zusammengesetzt

  nichts bleibt beim Alten ich halte nichts fest
  ich lasse mich fallen in mein Auffangnetz
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Vierzeiler und Schnipsel

die Last die die Lust trägt
ist die Kraft die den Frust schlägt

du trägst das was ich zu tragen
nicht vermag doch irgendwann
wirst auch du beladen fragen
ob ich dir was tragen kann

wir verlieren uns in den Welten der Andern
durch die wir im World Wide Web wandern

ich entziehe mich dem Teufelskreis
dem Keiltreiben des Bösen
da ich vom Quell der Freude weiß
dem Fremdwerdungsauflösen

ich lege neue Pfade an
die ich gedanklich gehen kann
damit sich all die heftigen
Zweifel nicht verfestigen
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deine Leidenschaft die Leiden schafft
zieht mich mit Heidenkraft

in Mitleidenschaft

kernentfernt vom Kern entfernt
Tiefkühlgefühle aufgetischt

nichts was mich im Innern wärmt
nur noch Hülle Außenschicht

die meisten Fragen 
werde ich niemals beantworten

denn einfache Antworten könnt ich 
schlicht nicht verantworten

auch wenn ich voll im Wahn drin bin
geb ich mich nicht dem Wahnsinn hin
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mit unbedachten Sätzen schlagen
wir Gräben in der Andern Brust
die Schlagkraft dessen was wir sagen
ist uns oft zu unbewusst

wir sind alles wir sind nichts
wir sind Schatten und Träger des Lichts
wir wachsen und werden wir leben und sterben
wir erschaffen Himmel und Hölle auf Erden

das Leben ist ein Drahtseilakt
mal schön mal scheiße mal beknackt
trotz alledem geb ich nie auf
und blick versöhnt zu dir hinauf

noch einmal hebt sich der Sommer empor
wärmend erleutet er alles bevor 
der Blätterregen der herbstlichen Welt
Farben ausatmend zu Boden fällt 
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Straßen sind die schönsten Sohlen

aus dem Schneckenhaus hinaus
hebt sich Hoffnung leis bedacht
auf ein Stimmungshoch hinauf

wo der Frühling Blüten lacht

ich singe ein Loblied
auf die heilige Macht

die uns einander 
wieder näher gebracht

ausdrücken ist heilsamer
als in sich hinein pressen

als ich nicht ganz da war
war wer für mich da

als ich wieder klar sah
sah ich wer ER war
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schlafe und schlummer damit sich dein Kummer
in den tiefen Schichten deiner Seele ablegt
bis dein Gewimmer einen Hoffnungsschimmer
durch dein Bewusstsein ans Tageslicht trägt

die Hoffnung stirbt zuletzt und lebt zuerst

oft hilft nur noch ein Wangenkniff
ein Anker der das Seelenschiff
zurück in Heimathäfen führt
damit der Mensch sich wieder spürt

ich werfe mich über den Haufen
erfinde mich aus mir heraus
bis die Dinge wieder rund laufen
häufe ich mich sehr häufig auf

das vollendetste Gedicht ist das Gefühl
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dich durch Annäherung findend
such ich mich in deinem Blick

mich an deine Seite bindend
ruder ich nicht mehr zurück

wir verlieren uns in uns
um uns in uns wiederzufinden

als ich nicht in Form war
begriff ich Bewusstsein ist formbar

drum lasst uns aus alten Formen
neue Formen formen

Selbstannahme gelingt
durch das Gehaltenwerden 

in der Gnade Gottes

im allumspannten Himmelszelt
liegt alles was da steht und fällt

bis über aller Ränder Enden
in deinen endlos guten Händen
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die Gedanken sind frei 
wenn sie nicht gedacht werden

im Durcheinander durch einander
näher zueinander finden
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Lebensende

die Atemzüge werden schwerer
bleiern wird uns unsre Zeit

zudem fügen sich im Sterben
Scherben der Vergangenheit

zu einem letzten Tanz zusammen
der uns zugefügte Schrammen

aus der klammen Seele fegt
bis wir dann nicht mehr gefangen

ruhevoll Frieden empfangen
und erfahren alles lebt

hier und jetzt da lebe ich
körperlos entschwebe ich

von mir bleibt nur eine Spur
trotzdem leb ich ewiglich

denn im Tod entledigt sich
nur der Kern seiner Kontur
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BallastVerlust

aus heiterem Himmel
fällt in uns Gestein
im Wollust-Gewimmel
will Last um uns sein
daher sinkt sie tief 
in den düsteren Schlund
zu der die sie rief
die Lust am Abgrund

im Nahkampf ringt
die Last mit der Lust
dieser Tanz zwingt
das Selbst zum Verlust
der eigenen Grenzen
da diese verschwimmen
doch aus diesem Kämpfen
wird Neues entspringen

durch den Ballast
und durch den Verlust
entsteht neue Kraft
und uns wird bewusst
was zuvor in uns
schon lange Zeit schlief
der heimliche Wunsch
der „Verwirklichung“ rief
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Lebensbeginn

Gebärmuttergeborgenheit
beherbergt neues Leben
ein Wunder der Glückseligkeit
will die Geburt anstreben

gesagt getan schon drehen 
Druckwellen und Vorwehen
Kreisbahnen durch den Bauch
sie kommen und sie gehen
sie beben und kein Flehen
hält dies Geschehen auf

bis zum Geschrei am Ende
im warmen Weich der Hände
das Aufatmen beginnt
und der Säugling behände
für Muttermilchgetränke
die Brusthügel erklimmt
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Konfrontationskurs

die Kinderjahre ziehn vorüber 
und noch bevor man sich versieht

spielt schon die Jugend ihre Lieder
zum Sturm der aufbrausend aufzieht

aus Kinderzimmer-Spielzeug-Zonen
wird einst Geliebtes rasch verbannt

im Auf und Ab der Emotionen
ist ein Gefühlschaos entbrannt

ein wilder Tanz von Last und Lust
lässt Hormon-Orkane wallen

bis sie im Spannungsfeld der Brust
frontal aufeinander prallen

in zuvor nicht erforschten Tiefen
und bisher nicht erahnten Breiten
beginnt ein Lavastrom zu fließen
um dich zu führen und zu leiten

zwischen Jung und zwischen Alt
zwischen all den vielen Stühlen

sitzt eine seltsame Gestalt
mit einem Ziel dich aufzuwühlen
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Pubertät das ist ihr Name
und sie sieht aus so wie sie heißt
ich frag mich warum sie als Dame
Kindern ins Gesicht reinscheißt

bis Pickelberge sie entstellen
mit Kratern voller Eiterfluss
der Anblick führt zu Reiherwellen
durch die das Küssen scheitern muss

doch das ist nur ein Teil der Jugend
ihr entspringt auch großes Glück
uns immer wieder neu durchflutend
bringt sie Erinnerung zurück

Erinnerung an leichte Zeiten
an Zeiten voller Überschwang
wo in noch nicht erdachten Weiten
Zukunft zu uns herüberdrang

und auch für dich wird sie erklingen
wenn du sie hörst gestalte sie
und form aus abertausend Stimmen
dein Lied zu deiner Melodie
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Frühjahrsvorführung

der Frühling trommelt Blütenwunder
aus ihrem wohlverdienten Schlaf 

ne Schneeflocke sitzt wütend unter
nem Sonnenstrahl der auf sie traf

winterbleich entblößte Leiber
sind um Braunwerdung bemüht

ein immer noch nicht ganz befreiter
Keimling ruft „wie geil es blüht!

Auf geht‘s Knospe werde weiter
Freude hüpft durch mein Gemüt
Ach wie herrlich und wie heiter

alles sorglos springt und sprüht“

überschwänglich manisch-munter
stillt er seinen Lichtbedarf

täglich wird nun all das bunter
worauf der Winter Schatten warf
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Sommersonnenträume

die Stimmung sinkt vom Frühjahrsgipfel
zurück auf ein Normal-Niveau
geflochten strömt durch Waldeswipfel
ein Strahl auf eine Lichtung wo

weitgestreute Sonnenräume
zwischen frühlingssattem Grün
Nostalgie-verliebte Träume
in den Sommerhimmel sprühn

Beat_unterlegte Wankel-Launen
feiern dort bereits enthemmt
bis sie ermüdet heimwärts taumeln
von lila Wolken überhängt

Zuhause aalen sie sich strahlend
in einem Endorphinschub Glück
und kehren dabei Träume malend
auf ein Frühjahrs-Hoch zurück

162



Herbstschmerzmomente

kein Moment so toll wie dieser
für Melancholie-Genießer

und all die lebensmüden Alten
um Abschiedsfeste zu gestalten

mit welken Blättern farbenfroh
an Bäumen die da lichterloh 

brennen bis nur noch die Äste
sich als karge Trauergäste 

rabenschwarz im Schmerze zeigen
und dem Schnee entgegen schweigen

auf dass er unter sich die Schübe
herbstlicher Schwermut bald begrübe

und endlich selbst herniederfalle
wie Blätter Menschen und wie alle

Dinge die haltlos im Wind
treiben wenn der Herbst beginnt
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Winterflockenflüge

im Schneegestöber geht zu Ende
was als Blütenmeer begann
und sich nun in Kinderhände
(bis zum Frühjahrsneuanfang)

für ein Winterschläfchen legt
wo es die Last vieler Schichten
flachliegender Flocken trägt
im Dunkel dieses dauerdichten

Raumes wo sich nichts mehr regt
wächst klammheimlich im Verzichten
Neues das nun aufwärts strebt
um die Winterwelt zu lichten

bricht es all die weißen Wände
und nimmt voller Tatendrang
Farbe bunter Frühjahrshände
leidenschaftlich in Empfang



Losgelöst verbunden sein

welch schöner Sommer hinter uns liegt 
lag es daran dass wir zwei verliebt

all das Zerbrochene früherer Phasen 
im Beisein des Andern endlich vergaßen

glücklich beseelt wie ein gut gestimmter
Frühling nach hartem zu langem Winter

fühlte ich mich diesen Sommer mit dir
ich hoff dass ich dich im Herbst nicht verlier

in gnädige Hände falle ich hinein
doch lass uns zuvor zwei Liebende sein

so halte mich sanft Freiraum lassend fest
ich bleibe bei dir wenn du mich loslässt
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Wie und weil ich dich vermisse

in ausgedehnten Träumen weite
ich mein Verlangen aus zu dir
auf Sehnsuchtsserpentinen gleite
ich deine Schokoladenseite
solang entlang bis ich kapier

du fehlst mir hier

weißt du noch wie wir entspannt
halbnackt aufeinander schliefen
nur um dann im Schlummerland
leidenschaftlich-lustentflammt
fest umschlossen zu zerfließen

weißt du‘s noch
ich weiß nur eines
und ich schreib es auf Papier

du du du
du fehlst mir hier
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Vertrauen und Versprechen

ich will dir deine Räume lassen
und dich nehmen wie du bist

ich will dich nicht in Formen fassen
die nicht wirklich zu dem passen

was dir wichtig ist

du darfst mir gerne offen sagen
was dich an mir stört

doch kannst du auch all das ertragen
was an Zweifeln und an Fragen

mit zu mir gehört

lass uns Tragendes aufbauen
Stück für Stück und Stein um Stein

in gegenseitigem Vertrauen
und im Versprechen treu zu sein
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Durch-Einander

lass uns einen Raum gestalten
der uns einander näher bringt
wo wir uns heilwerdend entfalten
einander achtungsvoll erhalten
und wo wir beide selbstbestimmt

mit Worten und mit Werken 
einander Rückhalt werden
und rücksichtsvoll bedacht
das Miteinander stärken
um darin zu bemerken
wie Gott über uns wacht



Hochzeit

füreinander entschieden
zusammen zu bleiben

sich einander verschrieben
im Auf und Ab der Gezeiten

auf den Wellen und Wogen
mit dem Ring an der Hand
dank dem Segen von oben

durch den Bund und das Band

das Euch trägt und Euch hält
Euch verbindet und eint

hat sich in Euch die Welt
mit dem Himmel vereint
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RundumVerwirklicht

I.

ich bin der der zartbesaitet
unter deinen Worten leidet
weil mir Zuneigung zerspringt
wenn dein Sprechen mich durchdringt
und mir Seiten von mir zeigt
die verschlossen lange Zeit
in meiner Seele selig saßen
als deine Worte auf sie trafen

die Geister die bis dahin schliefen
begannen daraufhin zu fließen
bis ihr Strom auch mich mitriss
und ich schließlich ganz am Rand
fern vom Ich ohne Verstand
völlig im Moment versunken
mich nicht mehr allein als Schiff
sondern auch als Strom begriff

du warst die Hand im Schafsgewand
die mit mir am Abhang stand
und mich in die Strömung stieß
als ich stumm um Hilfe rief
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zwar war die Erfahrung heftig
(manches hat mich lang beschäftigt)

doch erst dadurch fand ich den
Zugang zu dem Kernproblem

mein ständiges Um-mich-selbst-kreisen
hievte mich hoch auf mein Ross

von dem ich dann in Endlos-Schleifen
reimgeschwängert Pfeile schoss

diese Worte penetrierten
Trommelfelle und entzogen

schließlich den Zugang zu mir
für dieses Wissen dank ich dir

Getroffen von schwarzen Worten auf Pfeilen
zerbrochen zersprungen aus tausenden Teilen

Gefühle zusammengebunden zu Zeilen
dank derer ich fühl wie die Wunden verheilen
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II.

du bist die die zartbesaitet
unter meinen Worten leidet
weil dir eine Welt zerspringt
wenn mein Sprechen in dich dringt
und dich auf die Punkte stößt
die von dir noch ungelöst
in deinem Unbewussten saßen
als dich meine Worte trafen

niemals wollt ich dich verletzen
dennoch habe ich mit Sätzen
(unbedacht dahin gebrummt)
erreicht dass du ganz verstummt
dein Feingefühl vergraben hast
die Bitterkeit wurde zur Last
wodurch unsre Bindung brach
nur durch Worte die ich sprach

du bist der der zartbesaitet
unter meinen Worten leidet
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wenn ich meine scharfen Sätze
auf deine schwachen Stellen setze

und dir Dinge von dir zeige
die ich an mir selbst ganz feige

weder sehen will noch kann
an dir ziehen sie mich an

denn nur so kann ich benennen
was mich an mir selber stört

auch wenn wir uns dadurch trennen
hast du wenigstens gehört

dass ich auf dich projiziere
was ich nicht ertragen kann

da ich mich sonst selbst verliere
trag ich dies an dich heran

Getroffen von schwarzen Worten auf Pfeilen
zerbrochen zersprungen aus tausenden Teilen

Gefühle zusammengebunden zu Zeilen
ich hoffe du fühlst wie die Wunden verheilen
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III. 

wir sind alle zartbesaitet
mal ein Wort das uns entgleitet
mal ein Wort das uns scharf trifft
ob in Wort in Satz in Schrift
Sprache kann die feinsten Flächen
in uns heilen und zerbrechen
klar du bist sehr gut geschützt
wenn du dich in dir verschanzt

doch ob dieser Schutz dir nützt
wenn du nichts mehr fühlen kannst
ist letzten Endes mehr als fraglich
mein Tipp wäre denk und frag dich
ob die Meinung und das Feedback 
andrer Menschen dir was bringt
doch pass auf wenn das was tief steckt
aus den Schatten auf dich springt

und dich hinter tausend Stäbe
zu sich in den Abgrund reißt
wo ein Panther müd und träge
sich an Stäben blutig beißt
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hinter deinen Schutzstahltüren
wartet ein Reich aus Gesang

öffne dich und du wirst spüren
wie dein Leben fließen kann

Gedankenwelten sie verschließen
diesen Zugang zu den Tiefen

wo Gesänge über Wiesen
voller Klangteppiche fließen

willst du diesen Reichtum spüren
dann lass dich von Worten führen

die berühren in dir klingen
und dich näher zu dir bringen

Getroffen von schwarzen Worten auf Pfeilen
zerbrochen zersprungen aus tausenden Teilen

Gefühle zusammengebunden zu Zeilen
dank derer wir fühln wie die Wunden verheilen
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Frei-Sein

Augen zu
im Zimmer liegen
nur in Gedanken vorwärts fliegen

einen Augenblick noch 
warten
abwarten
anhalten
abschalten
Altlasten fallen lassen
Vollspassten schwallen lassen

durch Verharren verblassen
vergilbte Erinnerungsfetzen
wodurch Räume 
für neue Tagträume entstehen
und Momentaufnahmen 
vorübergehend 
in Bilderfluten untergehen

wie im Vogelflug fliegen 
verschenkte Stunden vorbei
mit jedem Atemzug liegen 
verdrängte Wunden wieder frei
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und es bleiben
ob gewollt oder nicht 

Narben
im Schatten 

des Scheinwahrerlichts
zurück 

nur dort wo ich ganz allein
und alleine ich selbst bin

dort wo kein „rise up and shine“ sagt 
wie ich scheinbar ich selbst bin

nur dort in den äußersten Ecken
seh ich schon wieder
Hoffnungsschimmer

die kargen Wände bedecken

ich atme ein 
ich atme aus

und ich fliege als Luftzug 
zum Fenster hinaus

von Winden umhüllt 
fliege ich von nun an voran

ich frage nicht 
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wann und wo komme ich an
sondern ich schwebe 
auf windigen Böen gleitend
in luftigen Höhen treibend 
in den Tag hinein

gedankenlos schwebend 
genieß ich es

einen Windhauch lang

frei
zu sein
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Versöhnung

nach gefühlt eintausend Jahren
fällt nun endlich all das ab 

was in mir im Unsichtbaren 
rücksichtslos gewütet hat

wo wild wuchernd Wunden waren
setzt sich Schmerzvolles schachmatt

und im Rundumwunderbaren 
streichen sich die Wogen glatt
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Nachwort

StigmaVerziert 2012 war der erste Gedichtband, 
den ich beim Brot & Kunst Verlag in Karlsruhe 
über Florian Arleth verlegen ließ. Es war ein erster 
zaghafter Versuch des Wiederheilwerdens durch 
die Kraft der Sprache und durch die kreative Ver-
arbeitung des Erfahrenen. Zentral war für mich die 
Frage, was uns noch im und am Leben hält, wenn 
alles andere wegzubrechen scheint: 

„Sag mir wer ist noch da 
wenn nichts mehr geblieben 
sag mir wer ist noch da 
wenn niemand dir bleibt 
sag mir wer ist noch da 
wenn Sekunden versiegen 
und das Leben  
die letzten Zeilen dir schreibt“ 	

2013 wurde mein zweiter Gedichte-Band Unsinni-
Versum über den Brot & Kunst Verlag publiziert, 
eine Weiterführung der Gedanken und Gedichte 
aus StigmaVerziert. Dabei ging es mir um die Ent-
zerrung des Stimmen- und Gedanken-Wirrwarrs 
in meinem Kopf, um ihm in Vers und Form einen 
neuen, eigenen Sinn beimessen zu können. Gleich-



zeitig aber auch um das Loslassen von Gedanken, 
Illusionen, Träumen, Wünschen und Trugbildern:
 

„Im freien Fall ganz ohne aufzufallen 
geben wir uns selbst und alles auf 
ungezwungen doch so nah an allem 
wachsen wir weit über uns hinaus“

BallastVerlust vollendet einen Lebensabschnitt, so-
wie die Trilogie RundumVerwirklicht. Zentral ist 
das Wechselspiel von Last und Lust. Bal-Last und 
Ver-Lust. Ohne das Schwere ist keine Leichtigkeit 
denkbar, ohne Last keine Lust und ohne Lust keine 
Last. Last und Lust bedingen sich gegenseitig und 
verleihen einander Gewicht. Nur durch Ballast- 
und Verlusterfahrungen können wir es wertschät-
zen, wenn diese von uns abfallen (BallastVerlust) 
und wir wieder die Lebendigkeit in und um uns 
herum fühlen. Wir brauchen Steine und Hinder-
nisse, um weiter zu kommen. Diese Hindernisse 
und Steine führen zu und in uns selbst, mit dem 
Ziel, dass wir uns in unseren eigenen Tiefen und 
Abgründen erkennen, um „wie der Phönix aus der 
Asche“ gereinigt und neu emporsteigen zu können 
(affektive Katharsis). 



Im Idealfall besitzen wir dann durch das Erfahren 
der grundlegenden Verbundenheit mit allem Le-
bendigen in und um uns ein vertieftes Verständnis 
des Lebens. 

Erneuerung, Verwandlung und Versöhnung sind 
im Leben (immer wieder neu) möglich, vielleicht 
sogar die „rundumverwirklichte Vollendung“, das 
„Eins-Werden“ mit dem Göttlichen, in der – und 
durch die – Gnade Gottes. Diese Gnade spiegelt 
sich in einem stabilen Grundvertrauen wieder, das 
Selbstannahme durch Vertrauen möglich macht; 
nicht nur im Extremen, sondern vor allem im all-
täglichen Leben. Selbstannahme kann im Prozess 
der Wandlung und der Selbstverwirklichung gelin-
gen: Damit wir immer mehr dem ähnlich werden, 
was unserem innersten Wesenskern am ehesten 
entspricht. Sich selbst (wieder) näher kommen und 
im Durcheinander durch einander zueinander fin-
den; das wünsche ich uns von ganzem Herzen.

Simon F. Geiger, 
13. Juni 2014
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